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32. der Königlichen Regierung zu Marienwerder. 


Marienwerder, den 11. Auguſt 1869. 


Belehrung über die Kennzeichen der Ninder: 
peſt und die zu ergreifenden Sicherheits⸗ 
Miaafiregeln. 

Wie wir bereits zur Kenntniß des Publikums 
gebracht haben, iſt die Rinderpeſt leider durch einen 
Transport von Vieh, welches von der Oſtpreußiſchen 
Grenze durch den Kreis Nofenberg getrieben worden 


iſt, in den zu den Finkenſteinſchen Gütern gehörigen 
Vorwerken Gr. und Kl. Liebenau zum Ausbruch ge⸗ 
kommen. 


Die Inſtruktion zu dem Geſetze vom 7. April 


d. J., die Maaßregeln gegen die Rinderpeſt betreffend, 


fordert in §. 11. u. d. folg. die ſofortige Anzeige bei 
Erkrankungen des Rindviehs; wir laſſen daher in Nach⸗ 
ſtehendem eine Belehrung über Natur und Kennzeichen 
der Krankheit folgen: 


J. Natur der Krankheit. 


Die Rinderpeſt (Löſerdürre, Viehſeuche) ift die 


furchtbarſte und verderblichſte aller Krankheiten des 


Rindviehs und hat nicht ſelten, wenn die nöthigen 5 


Vorſichtsmaßregeln vernachläſſigt wurden, faſt den 
ganzen Viehſtand einzelner Staaten vernichtet. Sie 
ergreift und tödtet altes und junges, ſtarkes und 
ſchwaches Vieh und zwar mit ſolcher Verheerung, daß 
nur ſelten ein Stück verſchont bleibt oder ein ergriffe⸗ 
nes durchſeucht. Sie iſt in unſeren Gegenden bisher 
niemals entſtanden durch Witterungseinflüſſe, nicht 
durch Mangel und Noth oder übertriebene Arbeit, 
Anſtrengung und ſonſtige Schädlichkeiten, ſondern im⸗ 
mer einzig und allein durch Anſteckung, durch Ueber⸗ 
tragung des Peſtgiftes. In den weiten und ebenen 
Landſtrichen des ſüdlichen Rußlands (Steppen, Pußten) 
erzeugt ſich unter den zahlreichen Viehheerden die Rinder⸗ 
peſt und wird von dieſen fogen. podoliſchen Ochſen, 
welche ſich durch ihre Größe, durch die Form und 
Stellung der Hörner und die immer graue Farbe 
kenntlich machen, wenn ſie jährlich zu den angrenzen⸗ 
den Ländern getrieben und verkauft werden, weiter 
verſchleppt, daher von unſerer Seite ſo häufig Sperr⸗ 
maaßregeln längs der Landesgrenze nach Polen einge⸗ 
leitet werden müſſen. 
nicht bloß von einem kranken Rindviehſtücke zum an⸗ 
deren, ſondern hängt ſich auch an Menſchen, anderem 
Vieh und ſelbſt lebloſen Gegenftänden an, und wird 
— durch ſie in ſelbſt fernere Orte übertragen. Alle 
Theile eines kranken Thieres ſind zwar anſteckend, 
ſelbſt Haare, Hörner und Klauen, im höchſten Grade 
anſteckend aber ſind der Schleim, welcher aus Naſe, 


Dieſer Anſteckungsſtoff geht 


Mund und Augen kommt, fo wie Koth, Urin und 
Eiter. Der Anſteckungsſtoff klebt dieſen Auswurfs⸗ 
ſtoffen, ſowie den todten Thieren lange Zeit hindurch 
an. — Die Art der Uebertragung iſt nicht ſelten ſehr 
unſicher und ſchwer nachweisbar f dieſer Umſtand be⸗ 
rechtigt indeß durchaus nicht das Vorhandenſein wahrer 
Rinderpeſt zu bezweifeln, wenn die weſentlichen Erſchei⸗ 
nungen ſich merklich machen. 2 

Die Dauer des Zeitraums, welcher zwiſchen der 
Aufnahme des Krankheftsſtoffes und dem Ausbruch der 
Krankheit liegt, beträgt etwa 4 bis 8 Tage; die erſten 
Spuren der Krankheit werden aber leicht überſehen. 


| 
IT, Kennzeichen der Ninderpeſt. 
a. Erſcheinungen im Leben. 

1. Nachlaſſen der Freßluſt. 

Abwechſelndes Aufhören des Wiederkäuens. 

Vergehen der Milch. 

Verluſt der Munterkeit, mitunter von einer gewiſſen 
Aufgeregtheit unterbrochen; nicht ſelten ſind Zittern 
und Erſcheinungen von Angſt. 

„Fiebererſcheinungen und Froſtſchauer mit nachfol⸗ 
gender Hitze, Durſt und beſchleunigten Pulſen. 

. Kurzer Huſten von heiſerem Tone, der immer mehr 
15 Kraft verliert und in dumpfes Aechzen über⸗ 
geht. 

. Das Auge hat ein trübes, gläſernes, mattes An⸗ 
ſehen, iſt dabei geröthet; der Thränenfluß vermehrt, 
nimmt nach einigen Tagen eine ſchleimige Beſchaf⸗ 
fenheit an, ſo daß ſich herabfließende Striemen mit 
verbackenen Haaren zeigen. 

. Aus Mund und Naſe fließt ebenfalls Schleim, wel⸗ 
cher ſich fadenförmig herabſpinnt. 

Heftiger Durchfall fehlt nie. Die Abgänge find zu _ 
Anfang noch kothartig, werden aber bald ſchleimig, 
nicht ſelten mit Blut vermiſcht und ſehr übelriechend. 

„Die Haare ſträuben ſich, ſitzen locker; die Kreuz⸗ 
gegend wird häufig ſehr empfindlich gegen Druck; 
nicht ſelten ſind Luftanſammlungen unter der Haut, 
welche ſich durch eine Art Kniſtern zu erkennen 
geben, bemerklich. 

„Bei herannahendem Tode, welcher gewöhnlich zwi⸗ 
ſchen dem 4. u. 7. Tage erfolgt, nimmt die Schwäche 
immer mehr zu; die kranken Thiere können ſich nicht 
erheben, nicht auf den Füßen halten und liegen 
mit zurückgeſchlagenem Kopfe, ſtöhnen und ächzen. 

Eigenthümlich iſt alſo der Rinderpeſt der Thränen⸗ 
fluß, der Schleimfluß aus Naſe und Maul, welcher 
widerlich ſüßlich riecht, der kurze heiſere Huſten, der mit 

Blut gemiſchte übelriechende Durchfall. 
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b. Leichenſymptome. 

Im Kadaver finden ſich die weſentlichen Zeichen 
der Krankheit im Blute u. in den Eingeweiden, welche 
für die Verdauung beſtimmt ſind. Das Blut iſt 
theerartig, ſchwarz, gerinnt nicht nach dem Erkal⸗ 
ten, ſondern bleibt dickflüſſig. — Nach Oeffnung der 
Bauchhöhle erſcheint der vierte oder Labmagen und 
der größte Theil des Dünndarmes von außen dunkel⸗ 
roth; eröffnet zeigt ſich die Schleimhaut ſtark dunkel 
geröthet, aufgelockert, verdickt u. mit jauchigem Schleime 
überzogen, in der Nähe des Magens iſt ſie mit einem 
ſchwarzen kohlenſtaubartigen Stoffe wie beſtreut, einer 
gekochten Aalhaut nicht unähnlich. Auch im dritten 
Magen (Löfer) iſt der Schleimhautüberzug gewöhnlich 
aufgelockert, löſt ſich von den Blättern deſſelben leicht 
ab, bleibt an den vertrockneten Futterſtoffen kleben 
und giebt dieſen ein ſchwarzgraues Anſehen, daher der 
Name Löſerdürre. 


III. Verhütung der Krankheit. 


Es giebt kein Heilmittel gegen die Rinderpeſt, 
wenn das Vieh den Krankheitsſtoff bereits aufgenom⸗ 
men hat; es giebt auch kein Schutzmittel, als die Ver⸗ 
hütung jeglichen Verkehrs mit krankem Vieh und mit 
Menſchen oder Gegenſtänden, welche damit in Berüh⸗ 
rung kommen. 

Daher wird der Landmann wohlthun, wenn er: 
zur Zeit der Rinderpeſt kein Stück Vieh kauft 
oder tauſcht; 
ſein Vieh allein hält, keine fremde Menſchen dazu 
läßt, namentlich keine fremde Viehbeſitzer, Flei⸗ 
ſcher, Viehhändler, Abdecker, Viehtreiber, Knechte 
und Mägde aus inficirten Gegenden, Fuhrleute 
oder Reiſende aus ſolchen, Bettler und Landſtrei⸗ 
cher, welche in den Ställen übernachten; 
wenn er eben ſo wenig ſelbſt in angeſteckte Orte 

geht, als ſeinen Angehörigen und Dienſtleuten 

dies geſtattet, 
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„wenn er nichts von daher bezieht, vor Allem 
keine Ankäufe von Viet Stroh ꝛc. macht; 

„wenn er, falls fein Vieh auf die Weide geht, je⸗ 
den Verkehr mit fremdem Vieh verhütet; 

wenn er feinem Vieh die größte Aufmerkſamkeit 


ſchenkt und bei jedem Erkranken eines Stückes in 
irgend verdächtiger Weiſe es ſofort von dem ge⸗ 
ee abſondert und die vorgeſchriebene Anzeige 
macht. 


IV. Tilgung der Seuche. 


Die Tilgung der Seuche iſt Aufgabe der Poli⸗ 
zeibehörde nach Maaßgabe der erlaſſenen Inſtruktion. 
Die Haupttilgungsmittel beſtehen: 

1. in Tödtung aller kranken und verdächtigen Stücke, 
wobei wir bemerken, daß im Falle des Zweifels 
es weit vorzüglicher iſt, ein an einer anderweiti⸗ 
gen Krankheit leidendes Stück unnöthig zu tödten, 
als ein ergriffenes zu verſchonen; 

2. in ſorgfältiger Verſcharrung der gefallenen und 
getödteten Stücke an dazu beſtimmten Plätzen; 

3. in ſicherer Beſeitigung der Abfälle; 

4. in ſorgfältiger Separirung und Iſolirung des 
noch gefunden Viehes von krankem, verdächtigem 
und ſolchem, welches mit peſtkrankem bereits in 
Berührung gekommen; 

5. in gründlicher Reinigung der infizirten Stallun⸗ 
gen, Geſchirre, Geräthe, ſo wie der Perſonen u. 
ihrer Kleidungsſtücke, welche mit dem Krankheits⸗ 
ſtoff in Verkehr kamen; 

6. in ſorgfältiger Abſperrung der infizirten Ortſchaf⸗ 
ten, Gehöfte oder Weiden. 

Ueber alles dieſes enthält die Inſtruktion eine 
Menge von Spezialvorſchriften, deren ſtrenge Erfüllung 
und Ueberwachung Aufgabe der Polizeibehörden iſt. 

Von ſämmtlichen Eingeſeſſenen aber erwarten 
wir, daß ſie denſelben nach Möglichkeit an die Hand 
gehen und Alles vermeiden werden, was deren Anord⸗ 
nungen zuwider läuft und von dem Geſetze mit ſchwe⸗ 
ren Strafen bedroht it, 

Obwohl kein Heilmittel der Krankheit exiſtirt, 
ſo pflegt doch beim Auftreten der Seuche immer eine 
Maſſe derſelben empfohlen zu werden. — Wir machen 
ſpeziell darauf aufmerkſam, daß jedes Kuriren an dem 
erkrankten Vieh §. 16. der Inſtruktion geſetzlich bei 
Strafe unterſagt iſt. 

Marienwerder, den 11. Auguſt 1869. 

Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. 


Druck der Ra ute r'ſchen Hofbuchdrucke rel. 


